
- 1 - 

 

Innin und Tammuz (Inanna und Dumuzi) 
 
Interpretation der Mythen „Ištar in der Unterwelt“ „Dumuzi, der Hirte“ und des „Bilulu-Mythos“. 

Das Epos wurde in Babylon aufgeschrieben und spielt zwischen 3087 und 3061 v. Chr.  

 

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 

  

 

 

 Autor:  Thomas Gutzeit, Multimedia, 40215 Düsseldorf  
 
 e-Mail:    info@digitale-zeitachse.de 
 
 Web:   www.digitale-zeitachse.org 
 
Projekt: Digitale Zeitachse © 2020 – 2026   https://digitale-zeitachse.org/Expose 
 
 Titel: Innin und Tammuz 
 
Thema: Mythos oder historische Realität? 
 
 Verlag: Selbstverlag Digitale Zeitachse       https://digitale-zeitachse.org/Selbstverlag 
 
 Datum: 13-08-2026   
 
 Schrift: Arial & Times New Roman  

 
 Quelle:   Röllig, Wolfgang „Das Gilgamesch-Epos“, Reclam Bibliothek, Stuttgart 2009 

 
 Wikipedia - Bilulu-Mythos 
 
 Weitere Quellen siehe Literaturverzeichnis. 
 

 

 

 

 
 „Andere Götter sind ängstlich wie Vögel – ich aber bin die Herrin!“ 
 

 (Inanna, sumerische Stadtgöttin von Uruk, im Mythos „Innin und Tammuz“ ca. 3050 v. Chr.) 
 

 

 

Mythen bilden den Kitt, den Volks- und Religionsgemeinschaften zum Überleben brauchen. Sie
 wurden einst als Realität erlebt und manchmal sogar selbst inszeniert. 

 
 (Meine Einschätzung zur Entstehung literarischer Mythen) 
 

 

 

 

 

 

 

Die Digitale Zeitachse mit Download und Installation: https://digitale-zeitachse.org/Zeitachse.pdf 
 

 

mailto:info@digitale-zeitachse.de
http://www.digitale-zeitachse.org/
https://digitale-zeitachse.org/Expose
https://digitale-zeitachse.org/Selbstverlag
https://digitale-zeitachse.org/Zeitachse.pdf


- 2 - 

 

Historische Textquellen 
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
 
Innin und Tammuz (Dumuzi, der Hirte) 
 
 
Inanna in der Unterwelt 
 
 
Inanna und der Huluppu-Baum 
 
 
Gilgamesch-Epos 

 
 
Bilulu-Mythos 
 
 
Sumerische Königsliste 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



- 3 - 

 

Inhalt 
 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 

 

Dumuzi, der Hirte ………...……...................................................................................................... 04 

 

Steckbrief Dumuzi, der Hirte ………...……..................................................................................... 12 

 

Inanna in der Unterwelt ………...….................................................................................................. 13 

 

Der Bilulu-Mythos oder die dunkle Macht der Galla-Dämonen ………...….................................... 18 

 
 
Anhang 
 

Weiterführende Literatur und Websites ………...…........................................................................ 20 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



- 4 - 

 

Dumuzi, der Hirte 
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 

Bei mythologisch „heiligen“ Texten ist es oft schwierig, sie in den richtigen Zeitrahmen einzubinden. 

Bei Dumuzi, dem Hirten, haben wir etwas Glück, denn der Herrscher von Badtibira, der vor Dumuzi 

regierte, war nach der Sumerischen Königsliste Enmengalanna, 2. König der I. Dynastie und Sohn des 

Enmenluanna, 1. König und Gründer der I. Dynastie von Badtibira. Die Regentschaft von Enmen-

galanna begann nach der Digitalen Zeitachse zum Jahreswechsel 3108/07 v. Chr. durch eine Himm-

lische Hochzeit mit der Göttin Inanna aus Uruk oder ersatzweise mit einer zur Göttin gewandelten 

Hohepriesterin, zu deren Machtbereich neben Zabalam, Adab, Nippur, Akkad, Umma und Kisch auch 

Badtibira gehörte (Ischtars Gang in die Unterwelt). Die Stadt Akkad, die im Text mit aufgelistet ist, 

gehörte nach dem sumerischen Text nicht zu ihrem Machtbereich. Hier zeigt sich, dass das Epos in 

späterer akkadischer Zeit, allerdings in sumerischer Sprache, geschrieben wurde. Ihr neuer Göttergatte 

Enmengalanna, der durch spirituelle Wandlung in die Götterwelt aufgenommen wurde, herrschte über 

Eridu, Larak, Zimbir und Schuruppag. Badtibira war seinerzeit eine reiche Stadt, denn es war das 

Zentrum der Kupfer verarbeitenden Industrie in Sumer, wobei ich glaube, dass der Fernhandel mit 

Kupfererzeugnissen eher über die Handelsstadt Uruk (Uruk-Markt im Gilgamesch-Epos) abgewickelt 

wurde. 

 

Inanna, eine ehemalige Hohepriesterin, die durch spirituelles Ritual zur Göttin der Liebe und des 

Krieges gewandelt wurde, hatte kurz vor der Himmlischen Hochzeit mit Enmengalanna ihr „Amt“ 

angetreten und eine wesentlich ältere Inanna abgelöst, die, wie es scheinbar üblich war, mit ihrem 

Hofstaat durch Gift das Medium wechselte und in den für Götter reservierten Himmel eintrat (siehe: 

„Der Auferstehungsweg“). Wir würden dieses Ritual heute einen selbstbestimmten Suizid nennen. Das 

aber war er in den Augen der Göttermenschen keineswegs. Sie Empfanden es eher als ein lang 

ersehntes Durchschreiten eines Himmelstores – endlich, nach so vielen Jahren Tempeldienst. Der 

Giftbecher gehörte zu den Spielregeln und war Teil der Normalität in der isolierten Welt der 

Tempelanlagen. 20 Jahre und 3 Monate dauerte die Ehe zwischen Inanna und Enmengalanna, denn so 

lange regierte der Herrscher nach der SKL bis zu seinem Tode: 
 
 
 (28.800 Lunar-Vierteltage : Divisor 1344) x Faktor 0,97 = 20,785 = ~20,75 Jahre   
 
 

Enmengalanna, der 2. König von Badtibira starb nach der Digitalen Zeitachse im Herbst 3087 v. Chr. 

und hinterließ nach dem Mythos keinen Sohn. Da stellt sich die Frage: Was das wirklich so? Bei 

einem reichen Kindersegen mit verschiedenen Frauen hatte jeder Herrscher mindestens eine Hand voll 

Söhne vorzuweisen, die seine Nachfolge antreten konnten, auch Enmengalanna, wie wir später sehen 

werden. Der real existierende Sohn aber wird zunächst aus Gründen der Mythologie unterschlagen. 

Um dem Mythos gerecht zu werden, müssen wir jetzt weitere Götter und Personen mit ins Boot 

nehmen. Da ist zunächst Ereschkigal, Göttin der Unterwelt, des „Großen Unten“, auch bekannt als 

„Land ohne Wiederkehr“. Ereschkigal ist die Schwester Inannas, und das lässt mich aufhorchen. Hat 

Ereschkigal zusammen mit Inanna, als sie noch junge Hohepriesterinnen waren, ihre spirituelle 

Ausbildung im Tempel bekommen? Waren sie vielleicht Schwestern oder sogar Zwillingsschwestern, 

die ausschließlich für die Rolle der Göttinnen ausgesucht wurden, die schon als Kinder in dem 

Bewusstsein erzogen wurden, dass sie einmal Göttinnen sein werden? Abwegig ist der Gedanke sicher 

nicht, auch wenn ich dafür keinen Beweis liefern kann. Da wir hier nicht weiterkommen, könnten wir 

uns der Frage widmen, was bei einer Aufnahme in den Tempel geschah. Auch hier haben wir etwas 

Glück, denn mindestens eine literarische Überlieferung eines spirituellen Wandlungsritual ist erhalten 

geblieben. Nur bin ich mir nicht sicher, ob der Gelehrte Sîn-lēqi-unninni, Autor des Gilgamesch-Epos, 

eine historische Quelle als Vorlage verwendete, oder ob er doch seiner Fantasie freien Lauf ließ. Da 

ich ihn bisher keiner „Mär“ überführen konnte, glaube ich eher an ersteres. Im Gilgamesch-Epos wird 

Enkidu zur Ausbildung in den Ištar-Tempel aufgenommen und die Göttin Ninsun, Gilgameschs 

Mutter, gibt dazu folgende Anweisung: 
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III–120 Enkidu rief sie herbei und gab ihm die Weisung: 

 „Starker Enkidu, du bist nicht meinem Schoß entsprossen, 

 jetzt aber wirst du mit den Tempeloblaten des Gilgamesch verkehren, 

 den Priesterinnen, Hierodulen und Kultdirnen.“ 

 Sie drückte die Kultsymbole auf Enkidus Nacken (mit den Worten): 

III-125 „Die Priesterrinnen nehmen hiermit den Anwärter auf, 

 und die Gottestöchter werden den Zögling aufziehen. 

 Ich selbst, die ich Enkidu liebe, nehme (ihn) als Sohn an, 

 möge Gilgamesch den Enkidu als seinen Bruder gut behandeln.“ 

 
[Quelle: Röllig, Wolfgang: „Das Gilgamesch-Epos“, Reclam Bibliothek, Stuttgart 2009] 

 
 Tempeloblaten = Geweihte Mitglieder der Tempelkaste 

 Hierodulen = Priestergehilfen beiderlei Geschlechts 

 Kultdirnen = Tempelprostituierte (der Ištar / Inanna) 

 Kultsymbole auf Nacken = Ritual, wie symbolisch in den Nacken eingebrannt. Einen einmal 
 ausgesprochenen Fluch musste man auf dem Nacken tragen (wie Jesus seinen Querbalken). 

 

 

So, jetzt ist auch dieses Geheimnis gelüftet. Es geht also um Sex mit vergöttlichten Tempelpros-

tituierten, die ihre spirituelle Macht ähnlich einer Himmlischen Hochzeit an den Aspiranten weiter-

gaben. Welche Art des Geschlechtsverkehrs in welcher Reihenfolge zur spirituellen Erbauung ange-

wendet wurde, das bleibt unklar, aber ich wette, das Ritual dauerte 7 Tage und 7 Nächte (eine ganze 

Lunarwoche). Nur das Goldene Bett, das blieb Inanna und ihrem Göttergatten vorbehalten. Mal 

abgesehen davon war so eine Prozedur nicht umsonst. Man kann davon ausgehen, dass neben dem 

Räucheropfer auch opulente Vorräte an die Tempelmannschaft übergeben wurden, da die Auser-

wählten Kandidaten steinreich waren. Natürlich durfte das Holz des magischen Huluppu-Baumes nicht 

fehlen. Nur, welche Kultgegenstände aus seinem Holz waren, das lässt sich leider nur schwer erahnen. 

Vielleicht war es ein Bett oder ein Podest. Bei Inanna war das Bett natürlich vergoldet, bei einer 

einfachen Tempelfeier vermutlich eher unbehandelt. 

 

Da wir das geklärt haben, bleibt noch die Frage nach der Unterwelt, dem „Großen Unten“. Natürlich 

war die Unterwelt ein spirituelles Gedankenspiel, ähnlich dem christlichen Himmel, in dem 

paradiesische Zustände  herrschen sollen. Bei Inanna aber wissen wir, dass ihr Zuhause, das ganz reale 

E-anna- Heiligtum, durch Dekoration und Ausschmückung dem Himmel nachempfunden war und 

allen Bewohnern (Priesterinnen und Tempelbediensteten) das Gefühl gab, auserwählt zu sein. Wenn es 

schon die große Bühne in Uruks heiligem Bezirk gab, warum sollte gerade die Unterwelt nicht existent 

gewesen sein? Dass es vor 5000 Jahren ein „nachgebautes Jenseits“ gab, halte ich technisch nicht für 

ausgeschlossen. Egal, ob es ein abgelegener Teil eines Tempelkomplexes war, oder ein Katakomben-

keller unter dem Heiligtum, es dürfte kein Problem gewesen sein, eine Welt zu erschaffen, die optisch 

grau, kalt und dunkel war. Nach dem Gilgamesch-Epos wird der E-anna-Tempelbezirk in Uruk mit 

einer halben Quadratmeile angegeben, wobei ich denke, dass auch Tempel anderer Götter, wie zum 

Beispiel das Rote Zikkurat des Göttervater Ans in diesem Bezirk mitgezählt wurden. Es ist sogar 

literarisch verbürgt, dass es einen Eingang (Schacht) in die Unterwelt Uruks gab. Erst die Kombina-

tion der Unterwelt mit Inannas Liebesnest macht einen gewissen Sinn, erzeugt die Dramatik, die der 

Mythos zum Leben braucht. Nur, ist der Tempel der Unterwelt wirklich in Uruk zu suchen? 

 

Wenn man die historische Realität als Antwort auf die Frage bemüht, so muss man klar mit „nein“ 

antworten. In Uruk ist kein Tempel der Unterweltgöttin Ereschkigal bekannt, auch nicht in anderen 

Städten Sumers. Was nun? Das Beste ist, wir schlagen den Mythos „Inanna in der Unterwelt“ auf, und 

greifen meiner Ausführung etwas vor. Dort antwortet Inanna auf die Frage des Torwächters, warum  
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sie in die Unterwelt eintreten möchte, dass sie den Mann ihrer Schwester besucht, denn der sei schwer 

erkrankt. Mal abgesehen davon, dass das glatt gelogen war, können wir einen handfesten Schluss 

daraus ziehen: Ereskigal, die Göttin der Unterwelt, war verheiratet mit dem Unterweltgott Negal, der 

in der Stadt Kutha im Land KUR einen Tempel mit Namen E-Mesalm (Haus) besaß. Der Tempel ist 

im Laufe der Jahrtausende zwar mehrfach verändert worden, aber archäologische Untersuchungen 

ergaben, dass bedingt durch seine vielen Innenhöfe 7 Tore möglich gewesen sind. So, und jetzt kommt 

wenn auch keine „Smoking Gun“, so doch ein „Rauchender Colt“. Bei einem Tor wurden Reste aus 

Lapislazuli gefunden. Das ist als Beweis besonders wichtig, weil nach der sumerischen Fassung 

Inanna an dem Tor Zutritt verlangt, das mit Lapislazuli verkleidet ist. Soviel zur historischen Realität 

von Mythen. Noch einen „Smokenden Colt“ kann ich bieten! Ich hatte schon seit längerer Zeit einen 

künstlichen Stichkanal zwischen der Stadt Akschak am Tigris und Babylon am Euphrat vermutet. 

Warum? Weil der Kanal an dieser Stelle Sinn macht – zum Handel und für Abkürzungen. Gilgamesch 

zum Beispiel hat vom Tigris kommend mit dem Boot auf diesem Kanal das Land KUR (der 

Flaschenhals) durchquert und hat nach ca. 160 km flussabwärts das am Euphrat gelegene Uruk 

erreicht. Als ich gerade eben die Stadt Kutha nach Angaben von Wikipedia in die Digitale Zeitachse 

auf Tafel 4 einzeichnete, lag die Stadt direkt am Kanal. Voilà! Damit ist der Kanal bewiesen, denn 

eine auf dem Land gelegene Stadt ohne Wasseranschluss machte in Sumer einfach keinen Sinn. 

 

Zurück ins Jahr 3108 v. Chr. als der Herrscher Enmengalanna in Badtibira verstarb, scheinbar keinen 

Nachfolger hinterließ und auch die bisherige Inanna, die große königliche Gattin, abtrat. In Uruk, im 

E-anna-Heiligtum, werden zeitgleich durch rituelle Wandlung beide Schwestern zu Göttinnen (das 

heißt zu Göttermenschen),  jede von ihnen zu der vielleicht durch Los einmal festgelegten Rolle: die 

eine zu Inanna, Göttin des Himmels und der Erde, die andere zu Ereschkigal, Göttin der Unterwelt. So 

ungerecht kann das Leben sein: die eine wird Primadonna, die andere ein Kellerkind! Dass hierbei 

keine Freude aufkommt und die Grundlage für den großen Hass zwischen beiden Schwestern gelegt 

wird, versteht sich von selbst. Ich denke, das war wohl auch so beabsichtigt, zur Vorbereitung für das 

große Theater, das nun folgte. Mitleid und Gefühlsausbrüche kamen in der Götterwelt zwar vor, aber 

untereinander war absolute Härte und eine strenge Hackordnung angesagt. Die Strafen für Verfeh-

lungen innerhalb der Götterwelt waren scheinbar so drastisch, dass selten ein Gott (Göttermensch) es 

wagte, die heiligen Regeln und Rituale zu verletzen. Wenn das doch einmal vorkam, wie zum Beispiel 

bei der temperamentvollen und machtbesessenen Inanna, die in die Unterwelt abstieg, um sich ihrer zu 

bemächtigen, dann musste man sich zuvor absichern. Das geschah entweder durch göttliche Seil-

schaften, prominente Fürsprecher (An, Enlil) oder biochemisches Gegengift. 

  

In dieser mythologischen Gemengelage taucht eine der seltsamsten Gestalten der Frühgeschichte auf. 

Es ist ein Mann, der sich Dumuzi nennt, was so viel bedeutet wie „rechtmäßiger Sohn“. Ein weiterer, 

der sich so nannte, war jemand, der Dumuzis Leben nachspielte. Es handelt sich um „Dumuzi, der 

Fischer“, der Gilgamesch vertrieb, sich in Uruk den Thron aneignete, Inanna heiratete und etwa 8 

Jahre regierte. Noch ein Herrscher nannte sich rechtmäßiger Sohn: es war Sargon von Akkad, und der 

war nach der Legende ein Findelkind. Dumuzi war natürlich kein „rechtmäßiger Sohn“, das heißt, kein 

Sohn im Sinne des verstorbenen Herrschers Enmengalanna aus Badtibira. Sehr wohl war Dumuzi im 

weitesten Sinne ein „Hirte“. Da er im Mythos einen Konflikt mit dem „Städtebauer“ (Städter) hat, 

kommt für ihn  nur der semitische Viehhirte in Frage. Und tatsächlich können wir Dumuzi den in 

Sumer eingewanderten Nomadenstämmen aus der An-Edena (Grasland, Steppe) zuordnen, deren 

junger Fürst er war. Dumuzi organisierte die Erzeugung und Lieferung von Fleischprodukten aller Art, 

und man könnte sagen, er hat sich in den letzten Jahren ein richtiges Monopol geschaffen. Nicht nur, 

dass er in Inannas Machtbereich den Markt für Lebensmittel steuerte, er kontrollierte mit seinen 

Getreuen auch den überregionalen Markt Uruks. Das war keine Kleinigkeit, wenn man davon ausgeht, 

dass Dumuzi für seine Gefälligkeiten Gelder und Steuern (Schutzgelder würde man heute sagen) 

kassierte oder eintreiben ließ. 

 

Dumuzi war ein mächtiger Mann und nutzte geschickt die Abhängigkeit anderer, die er von seiner 

Person schuf. Wie alle halbseidenen Gestalten ging er strategisch vor. Alle Palastanlagen, zum Teil 

mit hunderten von Bediensteten, waren auf ihn angewiesen, so auch das E-anna-Heiligtum, Inannas 

Tempelanlage in Uruk. Das ist der wahre Grund für eine andere Namensbezeichnung, die für Dumuzi  
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überliefert ist: „Hirte des Enlil“, das heißt, „Hoflieferant des Enlil“, des Luftgottes und Gott des 

Windes aus Nippur. Auch das war keine Kleinigkeit, denn Enlil war neben Gottvater Ans und Bruder 

Ea einer der Hauptgötter Sumers und Akkads. Dumuzis Hauptleistung war die verlässliche Ver-

sorgung der Tempelbezirke. Grundsätzlich lebte die Tempelkaste von festgelegten Opfern und 

Spenden, die jedem Bewohner, ob Städter oder Bauer, auferlegt war. Der Unterschied: Bauern 

brachten ihre eigenen Erzeugnisse direkt zum Tempel, die Städter mussten ihre Abgaben erst bei den 

Bauern kaufen. Auf jeden Fall zog ein unermesslicher Strom von Menschen, Tieren und Ochsenkarren 

durch die Stadt Richtung Tempel und hinterließ in den Straßen Kot, Matsch und Unrat. Das änderte 

sich mit Dumuzi, dem Nomadenfürst mit dem ausgeprägten Sinn für das Geschäft. 

 

Ab sofort war es den einfachen Untertanen verboten, eigene Produkte für die Opferung zum Tempel 

zu bringen. Dumuzi legte im Tempelbezirk Kurara Pferche (Hürden) an, in die das Vieh aus der 

Produktion seines Stammes kurz vor Sonnenaufgang, getrieben wurde. Danach entfernten Wanderar-

beiter den Unrat und als das Stadtleben erwachte, war alles so, als wäre nichts gewesen. Jetzt musste 

jeder Städter oder Bauer zu den Pferchen kommen und die Opfertiere von Dumuzi zu einem über-

höhten Preis kaufen. Das ist der Traum eines jeden Kapitalisten, ein System, das zurzeit Jesu noch im 

Tempel von Jerusalem praktiziert wurde. Der Vorteil lag klar auf der Hand: Wenn 200 Sumerer an 

einem Tag opfern wollten und jede Person 5 Tiere und einen kleinen mit Opfergaben beladenen 

Karren zu Tempel bringt, so sind es tagsüber 200 Personen, die opfern wollten, 1.000 Tiere, die 

geopfert werden sollten, 200 weitere Knechte, welche die 1.000 Tiere durch die Straßen von Uruk 

trieben, 200 Karren, die beladen geschoben oder gezogen werden mussten und schließlich 200 weitere 

Knechte, welche die beladenen Karren zogen, unterwegs. Nimmt man für jeden Menschen inklusive 

eines Abstandes von 3 m, für jedes Tier 5 m und für jeden Karren 4 m an, so ergibt sich daraus eine 

theoretische Karawane mit einer Länge von 7,6 Kilometern: 
 
 
 ((200 + 200 + 200 Personen) x 3 m) + (1000 Tiere x 5 m) + (200 Karren x 4 m) = 

 (600 Personen x 3 m) + 5000 m + 800 m = 

 1800 m + 5000 m + 800 m = 

 7600 m = 7,6 km 

  
 

Man stelle sich vor, diese Karawane zog Tag für Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang durch 

die Straßen von Uruk. Geht man weiter davon aus, dass der Fernhandel (Uruk-Markt) nicht nur vom 

Feilschen, sondern auch vom Transport lebte, so entstand ein riesiges Chaos. Dieses Chaos und der 

Lärm, den es verursachte, das meinten die Götter, als sie sich durch die Menschen gestört fühlten und 

in einer Anwandlung von göttlicher Überheblichkeit die meisten von ihnen durch eine Große Flut 

ertränken wollten. So ist es dann 50 Jahre nach Dumuzi im Frühsommer 3011 v. Chr. gekommen. 

 

Das größte Rätsel aber ist die vierte Person, der Gegenspieler Dumuzis. Der „Ackersmann“ heißt 

Enkimdu und verkörpert nicht nur die Städter und Bauern des Zweistromlandes, sondern er ist auch 

der Deichgraf, eine Bezeichnung, die auf einen Angehörigen der Königsfamilie des gerade verstor-

benen Königs schließen lässt. Dass er eine sehr wichtige Person sein muss, zeigt der Umstand, dass 

sich die Götter Sumers mit ihm beschäftigen. Gehen wir gedanklich noch einmal die I. Dynastie von 

Badtibira der Reihe nach durch: 1. König ist Enmenluanna, 2. König ist Enmengalanna, 3. König wird 

Enkimdu? So gesehen war Enkimdu der Sohn des Enmengalanna. Der Name klingt ähnlich und auch 

der Habitus stimmt. Warum aber wurde Enkimdu nicht automatisch zum König, bestieg einfach den 

Thron des Vaters? Badtibira war nicht nur eine Vasallenstadt Uruks, sondern Badtibira war auch 

spirituell abhängig von der dort herrschenden Göttin Inanna. Inanna war das Maß aller Dinge. Ohne 

göttlichen Segen wurde in Sumer niemand zum Herrscher gekrönt. Diese Tradition hat sich über 4500 

Jahre gehalten, denn kein Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation wurde je ohne 

den Segen des Papstes gekrönt. Was aber wäre passiert, wenn jemand einfach sich selbst die Krone 

aufgesetzt hätte, wie zum Beispiel Napoleon? Ohne die Macht des Glaubens, der Rituale und des 

Mythos wäre ihm nicht nur niemand gefolgt, sondern man hätte solch eine frevelhafte Person getötet  
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(siehe das Gespräch zwischen Abraham und Terach in den Jubiläen). Der deutsche Kaiser war ohnehin 

schwach: Er besaß nicht einmal eine eigene Armee und einen festen Wohnsitz hatte er auch nicht. 

Genau so war es in Badtibira. Auch dort hatte der König keine Armee und sein Zuhause war der E-

Anna-Tempel. Man könnte sagen, der König besaß nichts außer seiner Kleidung und dem Rollsiegel, 

das manchmal bei archäologischen Ausgrabungen gefunden wird und dann den Herrscher bestätigt. 

 

Jetzt kann das Spiel beginnen. Allein Inanna, Göttin der Liebe und des Krieges, entscheidet, mit wem 

sie das goldene Bett teil, und das nicht in Badtibira, sondern im E-anna-Tempel in Uruk. Das Problem: 

Inanna ist sehr jung und reichlich unerfahren, vielleicht nicht in der Liebe, aber sicher in der Politik. 

So bittet sie ihren „Bruder“ Sonnengott Utu um Rat. Utu ist ein Gott mit Hirn, der den Zusammenhang 

zwischen Abhängigkeit und Versorgungslücke versteht. Er rät Inanna zu Dumuzi, merkt ihren 

Wiederwillen und fragt im letzten Satz seiner kleinen Ansprache: 

 

  
 „O Beschützerin des Königs, warum bist du nicht willig?“ 

 

  

Ja, warum ist sie nicht willig? Vielleicht liegt es in ihrem Charakter, vielleicht gehörte eine Portion 

Zickigkeit zu ihrer göttlichen Ausbildung oder es ist einfach Utus Strategie: Inanna tut genau das 

Gegenteil von dem, was sie soll, und wendet sich Enkimdu zu: 

 

 
 „Mich, die Jungfrau, soll der Ackersmann heiraten.“ 

 

 

Die „Jungfrau“ erinnert mich etwas an die „Jungfrau Maria“, aber egal. Nach einer mittellangen 

Schweigepause darf der Ackersmann auch noch etwas sagen und jetzt glaubt jeder, dass die Göttin 

Enkimdu auserwählt hat - aber weit gefehlt! Dumuzi setzt zu einer überlangen Rede an, auf die ich 

hier nicht eingehen werde, denn der Logik entspricht es, dass der „Pate von Uruk“ einfach die Lebens-

mittellieferung an den Tempelbezirk einstellt. Dumuzi ist äußert ungehalten und begreift nicht, wo das 

Problem liegen soll: 

 

 
 „Worin übertrifft mich der Bauer? 

 Mich ein Bauer? Mich – ein Bauer!“ 

 

Dumuzi, der Hirte, lässt sich bitten, die drohende Hungersnot zu verhindern, und der Hirte zeigt sich 

großzügig von seiner feudalen Seite: in kürzester Zeit wird der Tempel wieder beliefert, als ob nichts 

gewesen wäre. Natürlich hatte Inanna zuvor ihre Meinung über den zukünftigen Göttergatten geändert. 

Und Enkimdu? Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich Inannas Entscheidung zu fügen, denn sie war 

schließlich die Göttin (wenn auch in Gestalt einer ehemaligen Hohepriesterin). Vermutlich wurde auch 

sein Lebensabend mit heiligen Versprechungen versüßt, zum Beispiel als Statthalter in Lagasch (das 

wurde er wirklich) oder als zukünftiger Torwächter, in welchem Paradies auch immer: 

 

 
„Ich gegen dich, Hirte, gegen dich, Hirte, gegen dich? 

 „Warum soll ich streiten?“ 

 
 
 [Quelle: Uhlig, Helmut: „Die Sumerer“ -  Lübbe, Bergisch Gladbach 1992] 

 

 

Ja, warum soll Enkimdu streiten, wenn er sogar zur Hochzeit eingeladen wird? Jetzt fehlt nur noch der 

richtige Termin, und die Himmlische Hochzeit kann beginnen. Frage: Kann der Zeitpunkt noch nach 
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5.000 Jahren ermittelt werden? Ja, das kann er. Im Atraḫasis-Epos wird 3-Mal die Zahl 1200 (Lunar-

wochen) genannt, aus der die exakte Berechnung des Zeitpunktes erfolgt:  

 
 
 (1200 Lunarwochen : 48) x Faktor 0,97 = 24,25 Jahre = 24 Jahre und 3 Monate 

 

 

24,25 Jahre, das ist eine saubere Zahl, die nur noch mit 3 multipliziert werden muss: 

 

 
 24,25 Jahre x 3  = 72,75 Jahre = 72 Jahre und 9 Monate 

 

 

Durch eine Negativaddition addiert man zum Zeitpunkt der Großen Flut 72,75 Jahre hinzu:  

 

 
 -3011,75 Jahre - 72,75 Jahre = -3084,5 = Sommer 3084 v. Chr. 
 

 

Die Himmlische Hochzeit erfolgte nach dem Atraḫasis-Epos und der Digitalen Zeitachse im Sommer 

des 2. Herrscherjahres. Wie darf man das verstehen, war Dumuzi schon Herrscher? Nach der von mir 

umgerechneten Sumerischen Königsliste (Buch Himmlische Steppe) war Dumuzi ein Herrscher, aber 

nach dem Mythos noch kein König. Er war schlicht der Stadthalter, denn in der SKL wird zwischen 

einer Übergangszeit und dem Zeitpunkt der Krönung nicht unterschieden. Der Zeitpunkt ist auch 

dadurch glaubhaft, weil die Vorbereitung zu einem besonders großen Frühjahrsfest mit einer Himm-

lischen Hochzeit in Kombination mit einer Thronbesteigung viele Monate Vorbereitung braucht. In 

diesem Fall waren es 9 Monate. Man kann ohne Übertreibung sagen: Das kommende Neujahrsfest 

wurde der Höhepunkt des Zeitalters. Es ist sogar überliefert, wie lange es dauerte, beziehungsweise 

wie viel Tage Inanna und Dumuzi im goldenen Hochzeitsbett verbrachten: 7 Tage, also eine ganze 

Lunarwoche lang. Damit sie nicht verhungerten, brachte der zur Hochzeit eingeladene Rivale 

Enkimdu dem Hochzeitspaar Weizen, Bohnen und Linsen mit. Das ist versöhnlich und wirklich 

aufmerksam. Das in Sumer geliebte Gerstenbier floss natürlich in Strömen und vermutlich gab es im 

Machtbereichs Inannas niemanden, der nach drei Tagen noch nüchtern war. Als das Fest vorüber war 

und Menschen wie Götter zur Arbeit zurückkehrten, hatte sich die Welt verändert. Uruk, die 

Händlerstadt, wurde zur größten Metropole der Welt, mit unüberschaubaren 50.000 Einwohnern das 

New York der Frühzeit. Badtibira hingegen hatte seinen Höhepunkt überschritten, denn die Kupferzeit 

ging langsam ihrem Ende zu. Der König dieser Stadt aber bemerkte es nicht, denn Dumuzi war, wenn 

überhaupt, an der Größe Uruks interessiert. 
 

So gingen die Jahre dahin, und wäre der Mythos von Innin und Tammuz ein Märchen, das ja auch zu 

den Heiligen Texten gehört, so würde ich nun die Formel für das Ende vorgetragen: 

 

 
 „Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute noch.“ 
 
 

... dann wären sie Götter, was ja sehr gut passt. Die Entsprechende Einleitungsformel: 

 

 
 „Es war einmal...“ 
 
 

...kennen sogar Kinder, ohne den Zusammenhang zu begreifen. Hier ist der erste und der letzte Satz 

eine Textklammer, die immer erhalten bleiben muss, selbst wenn der Text des Märchens modifiziert 

wird. Bann, Zauber und Magie, die in jedem älteren Märchen vorkommen, würden anders ihre 

spirituelle Magie verlieren. Unser Glaube hat sich seit mehreren tausend Jahren aus eben diesen 



- 10 - 

 

magischen Texten heraus entwickelt, und Märchen gehören als „Heilige Texte“ nun mal dazu – selbst 

in der etwas moderneren Fassung der Gebrüder Grimm.  

 

Jetzt aber zurück nach Uruk, denn es wird notwendig, ein Zeitmanagement zu erstellen. Nach der 

Sumerischen Königsliste und der Digitalen Zeitachse verstarb Enmengalanna von Badtibira im Herbst 

des Jahres 3087 v. Chr. Von diesem Augenblick an wird in der SKL Dumuzi, der Hirte, als Herrscher 

geführt, was er, wie wir festgestellt haben, eine Zeit lang noch nicht wirklich war. Erst zwei Jahre und 

neun Monate später fanden Hochzeit und Krönung statt. Seit dem Tod Enmengalannas sind nun 2 

Jahre und 9 Monate vergangen. Nehmen wir an, Dumuzi, der Nomadenfürst mit dem Wohnsitz in 

Uruk, ist bei seiner Hochzeit 30 Jahre alt und ein richtiger Adonis (wie berichtet). Demnach wurde 

Dumuzi im Herbst 3117 v. Chr. geboren: 
 
 
 -3083,75 - 30 Jahre = -3113,75 
 
 

Nach der Zeitachse regierte Dumuzi 26 Jahre: 
 
 
 (36.000 Lunar-Vierteltage : Divisor 1344) x Faktor 0,97 = 25,982 = ~26 Jahre   
 
 

und starb im Herbst 3061 v. Chr. mit 52 Jahren und 6 Monaten: 
 
 

 --3113,75 + 3061,25 = -52,5 = 52 Jahre und 6 Monate 

 
 

Wie alt war Inanna, als sie nach dem Tod des König Enmengalanna von Badtibira die Wandlung zur 

Göttin vollzog? Ich neige dazu, ihr Alter am Jahreswechsel 3108/07 v. Chr. mit etwa 17 Jahren 

anzunehmen. Demnach war sie bei ihrer Himmlischen Hochzeit 3,25 Jahre später 20 Jahre und 3 

Monate alt: 
 
 
 17 Jahre + 3,25 Jahre = 20,25 Jahre = 20 Jahre und 3 Monate 
 
 

Nehmen wir weiter an, Inanna wurde als Kind mit 10 Jahren zur Ausbildung in den Tempel 

aufgenommen (weggegeben), dann war das zum Jahreswechsel 3115/14 v. Chr.: 
 
 
 -3108 – 7 Jahre = -3115 
 
 

Zieht man vom Ergebnis noch einmal 10 Jahre ab, so wurde Inanna im Herbst 3104 v. Chr. geboren: 
 
 
 -3108 – 10 Jahre = -3111 
 
 

Preisfrage: wie alt war Inanna zum Todeszeitpunkt Dumuzis?  

 

  
 -3111 + 3061,25 = 42,75 Jahre 
 
  

Inanna war genau 42 Jahre und 9 Monate alt. Für einen Mythos sind das schon sehr viele Details, die 

sich aus der Literatur, der SKL und der Digitalen Zeitachse errechnen lassen. Wieder einmal kommt es  
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mir darauf an zu beweisen, dass allen „Heiligen Texten“ ein Zeitmanagement zu Grunde liegt, das 

auch Querverweisen standhält und die Mythen miteinander verbindet. Die einen Geschichten liefern 

Erklärungen für die andere Geschichten, die wiederum die fehlenden Zeitangaben beinhalten. Alles 

hängt mit allem zusammen. Es ist wie ein großes Epos, dass in viele kleine Geschichten aufgeteilt ist. 

Die aufregendste Erkenntnis für mich aber ist, dass sich alle Mythen problemlos auf den Jahreszeiten-

Kalender umrechnen lassen. Hier ist schon die Vorlage für die Autoren der Genesis hinterlegt, die sich 

nicht nur am Stoff bedienten, sondern auch lernten, magische Zahlen zu beherrschen. 

 

In Uruk vergehen die Jahre. Immer zum Neujahrsfest feiern Inanna und Dumuzi die Auferstehung der 

Natur und zwar im goldenen Bett. Es kann schon sein, dass sie einige Rekorde aufgestellt haben, aber 

mit den Jahren veränderten sie sich. Inanna begann sich zu langweilen und Dumuzi wurde zu einem 

faulen, bräsigen Herrscher. Hatte er anfangs halb Sumer organisiert und so eine einzigartige Macht 

geschaffen, organisieren jetzt andere. Der lustlos wirkende Herrscher versprüht gerade noch Autorität 

über seinen nicht vorhandenen Palast, und zwar in Uruk, nicht im verarmten Badtibira. Eines Tages 

reißt Inanna der Geduldsfaden, und das Drama nimmt seinen Lauf. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



- 12 - 

 

Steckbrief Dumuzi, der Hirte  
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- ----------- 
 
 
Name: Dumuzi (Dumuzid, sumerisch 

d
DUMU.ZI) 

 
Namensbedeutung: „Rechtmäßiger Sohn“  
 

Sprechende Namen: Kuli-Anna –
 
Ušumgalanna - Kuli-Enlil

 
(Hirte des Enlil)

 

 
Damu, für den steigenden Saft in Bäumen

 

 Dumuzid-ušumgal-ana (Dumuzi, Freund des 
d
Amaga) 

Titel: „der Hirte“ – (sprechender Name, Nomadentum)  

  
Status: 3. König der I. Dynastie von Badtibira 
 
Pantheon: Als Sterblicher geboren, wurde Dumuzi durch eine „Himmlische 

 Hochzeit“ mit Inanna selbst zum Gott der Vegetation. 

 

Geboren: Ca. 3114/13 v. Chr. in der An-Edena (Steppe) westlich von Sumer. 

 
Regentschaft: 26 Jahre  (SKL: 36.000 Jahre) 
  
 (36.000 Lunar-Vierteltage : Divisor 1344) x Faktor 0,97 = 25,982 = ~26 Jahre   
 
Beginn - Ende und Tod: Sommer 3084 v. Chr. -  Herbst 3061 v. Chr. 
 
Todesart: Nach dem Bilulu-Mythos erschlagen. 
 
Vater:  Enki (neubabylonisch) > wirklicher Vater unbekannt. 
 
Mutter:  Sirtur oder Durdur (neubabylonisch) > wirkliche Mutter unbekannt. 
 
Schwester: Geštinanna (Geštin-anna) = mythologische Schwester [-anna] 
 
Frau und Geliebte: Inanna (Ištar) 
 
Kinder:  Keine, also auch keinen Nachfolger. 
 
Attribute in der Darstellung: Lapislazuli – wie das Eingangstor in die Unterwelt.  
 
Wesensmerkmal: Falke 
 
Wohnort: Sein Haus ist das E-namtila „Haus des Lebens“. 

 
Unterwelt: Zusammen mit Gišzida war Dumuzi Torwächter von An. 

  Dumuzi besaß wie Gilgamesch einen Palast mit Hofstaat. 

 
Mythologie: Inannas Gang in die Unterwelt | Dumuzis Traum | Dumuzi und die 

  galla | Dumuzi und seine Schwestern | Der Bilulu-Mythos | 

  Gilgamesch-Epos Tafel VI, Zeile 46 | Enki und die göttliche Welt- 

  ordnung | Lugalbanda und der Anzu-Vogel 

 
Nachweis als Herrscher: In der Sumerischen Königsliste (SKL) und der Enūma eliš. 
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Inanna in der Unterwelt 
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- ----------- 
 

Inanna ist in den letzten 21 Jahren viel gereist. Sie beherrscht inzwischen einen großen Teil des süd-

lichen Sumer - zumindest, was das Spirituelle betrifft, und das war vor 5.000 Jahren fast alles, was ein 

guter Herrscher brauchte. 11 Städte kann sie bereits ihr Eigen nennen. Da wären Uruk, Zabalam, 

Adab, Nippur und Kisch, sowie die Städte aus dem Königreich ihres Gatten: Badtibira, Eridu, Larak, 

Zimbir und Schuruppag. In anderen Städten, im Osten und auch im Norden, besitzt sie zumindest 

Außenposten, also Tempel, die mit einer kleineren Anzahl von Priesterinnen und Tempelbediensteten 

besetzt sind. Diese Tempel, die sich außerhalb ihres Machtbereichs befinden, werden von Inanna 

regelmäßig besucht. Damit ist sie nicht nur anwesend, sondern sie ist sichtbar für das Volk. Inanna ist 

keine abstrakte Göttin, der man auf einem Altar opfert. Sie ist eine Göttin zum Anfassen, wenn auch in 

Gestalt einer vergöttlichten Priesterin. Es macht Sinn, dass sie für die Reisen ihr Prunkschiff nutzte, 

denn das Wasser mit seinen unzähligen Kanälen war nicht nur die schnellste, sondern auch die kühlste 

Verbindung in Eden, wenn man davon ausgeht, dass es im Sommer wie auch heute noch, bis zu 45° 

heiß werden kann. Inanna sitzt also in einem schmalen, aber sehr langem Flussboot, das mit Blattgold 

belegt und mit ausgesucht schönen Mustern verziert ist. Die Besatzung besteht in erster Linie aus 

Ruderern. Eine Schar Tempeldienerinnen aus dem engeren Kreis begleiten sie. Vielleicht waren es 

auch drei Boote oder warum nicht gleich sieben? Inanna nutzte sowohl die Flüsse als auch die 

Kanalverbindungen. Da die Boote in Schrittgeschwindigkeit dahinglitten, wurden sie von einer 

begeisterten Menschenmenge an beiden Ufern begleitet. Genau so hat sie sich ihre Herrschaft 

vorgestellt. Sie ist die Beste, die Größte, die Mächtigste, die Mutigste. Ein Zitat, das alles sagt: 

„Andere Götter sind ängstlich wie Vögel – ich aber bin die Herrin!“  

 

Etwas aber fehlt. Sicher, sie ist die unangefochtene Göttin des „Großen Oben“, aber sie besitzt nicht 

das „Große Unten“, die Unterwelt. Inanna denkt darüber nach und der Gedanke, in die Unterwelt 

herabzusteigen und auch das „Land ohne Wiederkehr“ in Besitz zu nehmen, gefällt ihr. Ihre Schwester 

Ereschkigal ist dort die Herrscherin. Wie lange hat sie ihre Schwester nicht mehr gesehen? Würde ihre 

Schwester Widerstand leisten oder die Unterwelt ihr, Inanna, zu Füssen legen? Inanna muss es wagen, 

in die Unterwelt hinabzusteigen, sonst wird sie niemals Herrin der ganzen Welt, und die ganze Welt 

steht ihr als Göttin der Liebe und des Krieges schließlich zu. Aber das ist nicht so einfach. Inanna war 

noch nie in der Unterwelt, und sie hat nur geringe Kenntnisse, wie es dort zugeht. Es gab schon andere 

Inannas, die in die Unterwelt hinabsteigen wollten, denn die Versuchung ist groß. Das Vertrauen in 

ihre göttlichen Fähigkeiten aber war scheinbar gering, denn sie schreckten vor dem Grauen der 

tödlichen Gefahr zurück und schickten statt ihrer selbst einen Vertreter, der niemals zurückkehrte. 

Inanna wusste, dass sie Neuland betrat, aber sie hatte im Laufe der Jahre dazu gelernt. Sie schmiedete 

einen Plan, der ihr gefiel, und begann sofort, ihn in die Tat umzusetzen. Vielleicht gehörte zum 

göttlichen Plan ein passendes Zeitmanagement. Auch ich mache mir gerade Gedanken um das eigene 

Zeitmanagement und finde, dass ich es diesmal anders machen werde. Um nicht vorzugreifen, verrate 

ich nur den aktuellen Zeitpunkt, das muss zunächst reichen. Am Ende der Geschichte müssen wir auf 

jeden Fall im Herbst 3061 v. Chr. auskommen, bei Dumuzis Tod. Mal sehen, ob es so funktioniert. 

     

Wir befinden uns also in Uruk im Hochsommer des Jahres 3062 v. Chr. und es ist zurzeit sehr heiß. Es 

ist sogar so heiß, dass das Land wie gelähmt wirkt. Jeder Sumerer verbringt, wenn er kann, die Tage in 

einer aus Lehmziegeln erbauten Hütte. Das aber hält die umtriebige Inanna nicht davon ab, ihre 

Vorbereitungen weiter voran zu treiben. Nichts darf vergessen werden. Sie legt ihr göttliches Festge-

wand an und nimmt die heiligen Gegenstände an sich. Danach schmückt sie sich mit allem, was ihre 

Schatzkiste aufzubieten hat: Diadem, Perücke, Messleine, ein Ring aus Lapislazuli, ein Lapisla-

zulihalsband, der goldene Fingerring und ihre Gewandnadel. Natürlich darf auch der Liedstrich für die 

Augen nicht fehlen. Schön sieht sie aus, die Herrin! Aber es ist nicht nur ihre Schönheit, die zählt, 

denn das ganze Lametta hat noch einen höheren Sinn: Nur mit dem kompletten Ornat inklusive der 

Krone ist ihre göttliche Macht vollkommen. Interessant wäre es zu ermitteln, wie alt die Göttin zum 

jetzigen Zeitpunkt war. Wie wir schon gesehen haben, wurde Inanna im Herbst 3104 v. Chr. geboren:  
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 -3104,25 + 3061,5 = 42,75 Jahre = 42 Jahre und 9 Monate 

 

 

Inanna denkt wieder nach, und scheinbar kommen ihr Zweifel. Bevor sie in die Unterwelt hinabsteigt, 

muss sie sich absichern. Dazu beauftragt sie ihren zuverlässigsten Boten Ninschubur. Falls sie nach 3 

Tagen nicht wieder aus der Unterwelt zurück ist, soll er zu dem Luft- und Wettergott Enlil nach 

Nippur gehen, und dort um Hilfe bitten. Falls Enlil nicht helfen will, soll Ihr Bote weiter nach Ur 

reisen, um den Mondgott Nanna um den gleichen Gefallen zu bitten. Falls auch der Mondgott nicht 

zur Hilfe bereit ist, soll sich Ninschubur ins benachbarte Eridu zum Schöpfergott Enki begeben und 

ein „Magisches Band“ schmieden. Ninschubur, der Bote, hat alles im Kopf notiert und verabschiedet 

sich gleich in das 85 km entfernte Nippur. Er nahm sicher ein Boot, denn auch für ihn war die Hitze 

auf dem Wasser erträglicher. Inanna derweil reist mit Gefolge in das 183 km entfernte Kutha zum 

Tempel ihrer Schwester Ereschligal, dem E-Mesalm, der auch „das Tor ins Jenseits“ genannt wird. 

Auch Inanna nutzt ihr Flussboot, denn Kutha liegt an einem von mir vermuteten Kanal, der Euphrat 

und Tigris miteinander verbindet. Wie lange mag sie unterwegs gewesen sein? Angenommen, sie legte 

stromaufwärts eine Distanz von 40 km am Tag zurück, dann stand Inanna mittags am 4. Tag vor dem 

Palasttor aus Lapislazuli (nach dem Mythos), wobei ich glaube, dass das Tor mit blau lasierten Ziegeln 

ähnlich dem Ischtar-Tor im Babylon geschmückt war. Glaubt man den Berichten über die archäolo-

gischen Ausgrabungen in Kutha, dann wurden beim E-Mesalm tatsächlich blaulasierte Ziegel entdeckt 

– so viel zur historischen Realität. Inanna steht also vor dem Eingangstor ihrer Schwester, aber der 

Torwächter versperrt ihr den Einlass und fragt die Göttin, warum sie unbedingt in das „Land ohne 

Wiederkehr“ eintreten will. Inanna antwortet: 

 

  
 „Der Mann meiner Schwester Ereschkigal ist gestorben. Ich komme zu seinem Begräbnis“. 

 

  

Das war gelogen, und der Torwächter erklärt ihr, dass sie nur eingelassen werde, wenn sie sich den 

Gesetzen der Unterwelt unterwirft. Das Verlangen Inannas nach der vollkommenen Macht ist schein-

bar so groß, dass sie zustimmt. Sie muss zuerst ihre Krone absetzen, um hinein gelassen zu werden. Im 

Gegensatz zu seinem Äußeren ist der Tempel innen grau, kalt, dunkel und es riecht muffig – das ist 

also das „Große Unten“. Inanna geht durch alle 7 Tore und verliert Schmuck, Gewand und alle 

Symbole ihrer Macht. Schließlich steht sie nackt vor ihrer Schwester Ereschkigal und realisiert, dass 

sie nicht nur nackt ist, sondern dass sie mit den abgegebenen Accessoires auch ihre magische Kraft 

verloren hat. Inanna ist keine Göttin mehr, sie ist eine wehrlose Gefangene, die der vor Eifersucht 

rasenden Schwester ausgeliefert ist. Wie lange hatte Ereschkigal, die Herrin der Unterwelt, auf diesen 

Augenblick gewartet? Hinter Ereschkigal lauern schon die „Sieben Richter-Götter“, die Anunnaki, und 

sie schauen Inanna mit den Augen des Todes an. Dieser Stoff, diese Dramatik, sie ist das, was die 

Mythen Sumers mit deutschen und nordischen Märchen und Sagen gemein haben. Beides sind Heilige 

Texte und in beiden Mythen folgt jetzt die gleiche Stelle. Ereschkigal reicht ihrer Schwester den 

Begrüßungstrunk (meine Variante), den sie selber zuvor probiert hat und spricht nur ein Wort: 

 

 
  „Trink!“ 
 
 

Inanna trinkt den Becher, Ritual ist nun mal Ritual, und dann fällt sie ins Koma. Für Ereschkigal ist sie 

tot, und für den Mythos auch. Wohl aus Verachtung lässt die Göttin der Unterwelt ihre Schwester wie 

einen „ledernen Wassersack“ an einem Haken an die Wand aufhängen, und dort bleibt sie erst einmal. 

Inzwischen hat ihr Bote Ninschubur die heilige Stadt Nippur erreicht und wird zu Enlil vorgelassen. 

Enlil aber winkt ab, er wird Inanna nicht helfen. Der Wettergott ist der Meinung, dass sie selber schuld 

an ihrer Lage ist, und damit hat er zweifellos Recht. Auch der Mondgott Nanna in Ur winkt ab. Es 

scheint so, dass ein Teil der Götter Inannas verzweifelte Lage genießt. Nur einer, der Schöpfergott 

Enki (Ea) in Eridu, dem Ursprung Sumers, ist bereit und hilft. 
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Frage: Wie beurteilten die Sumerer einen ins Koma gefallenen Menschen? Ihre medizinischen Kennt-

nisse waren zwar erstaunlich weit fortgeschritten, aber in diesem Falle konnten sie den Zusammen-

hang keinesfalls richtig erfassen. Für Ereschkigal war Inanna tot, das ist klar, darum behandelt sie ihre 

Schwester auch wie einen Gegenstand. Aber selbst ihr dürfte aufgefallen sein, dass Inanna - wie jeder 

Göttermensch – noch schwach atmet. Denkbar ist, dass man Geist und Seele schon im Jenseits wähnte, 

während der Körper noch im Diesseits, also im „Tor zum Jenseits“, verblieb. Wir würden heute sagen: 

Ein Zustand zwischen Leben und Tod. Ohne Wasseraufnahme war dieser Zustand nicht länger als 2-3 

Tage stabil. Dann wird die bewusstlose Person immer schwächer und stirbt. Vermutlich sind die 

meisten Menschen, die sich im Koma befanden, an Wassermangel gestorben. Sollte doch jemand in 

den ersten 3 Tagen wieder aufgewacht sein, so wurden logischerweise Geist und Seele der Person aus 

dem Jenseits wieder zurückgegeben. Entweder war die Zeit noch nicht gekommen, oder die 

spirituellen Voraussetzungen waren nicht erfüllt. Bei Inanna waren die Voraussetzungen garantiert 

erfüllt, und so war höchste Eile geboten! 

 

Enki, der Schöpfergott, hat eine Idee. Er formt den Kurgarru und den Kalaturru, zwei geschlechtslose 

Wesen, die er mit Brot und „Wasser des Lebens“ erweckt. Geschlechtslose Wesen haben den Vorteil, 

dass es in der Unterwelt scheinbar kein Ritual gibt, das zeigt, wie mit ihnen umzugehen ist. So können 

sie in Erschkigals Reich ein- und ausgehen, wie es ihnen beliebt. Geschlechtslose Menschen, also 

Menschen, die aus medizinischer Sicht nicht eindeutig einem Geschlecht zugeordnet werden können, 

gibt es auch heute, und das gar nicht so selten. In extremen Fällen wird ihr Geschlecht amtlich mit 

„unbestimmt“ registriert. Vor 5000 Jahren, als man noch nichts über Chromosomen, Hormone und 

Keimdrüsen wusste, fanden intersexuelle Menschen manchmal vielleicht Eingang in die Tempel 

Sumers, weil man dachte, dass sie als Exoten den Göttern näherstanden. Kurgarru und Kalaturru 

jedenfalls werden von Enki instruiert, wie sie sich in der Unterwelt zu verhalten haben und dann 

machen sie sich von Eridu aus auf den Weg in das 230 km entfernte Kutha zum Palast des „Großen 

Unten“. Problemlos steigen sie in die Unterwelt herab und finden Ereschkigal, die Herrscherin des 

Jenseits. Aber es hatte sich etwas verändert: Sie ist krank, sterbenskrank. Nach dem Mythos „hängen 

ihre Haare herab wie Lauchstangen“. Die Göttin der Unterwelt klagt: 

 

 
 „Meine Seite, meine Seite.“  

 

 

Das ist der Fluch der bösen Taten, denn mit der „Tötung“ ihrer Schwester, die ja für das Leben 

jeglicher Art zuständig ist, hat Ereschkigal die Energie ihres eigenen Lebens zerstört. Soweit der 

Mythos. In meiner Variante hat sie vom vergifteten Becher selbst getrunken, denn so einfältig kann 

keine Göttin sein, dass sie nicht die Basics der göttlichen Spielregeln beherrscht. Und tatsächlich zeigt 

der weitere Verlauf des Mythos, dass Ereschkigal ihre Schwester nicht töten, sondern ihr mit dem Gift 

einen gehörigen Denkzettel verpassen wollte. Und warum trank sie selbst von diesem Gebräu? Ganz 

einfach, sie wollte durch diesen „Selbstversuch“ wissen, wie sich Inanna fühlt, bevor sie ohnmächtig 

wird. Nun weiß sie es und sie realisiert, dass sie vermutlich ihr weiteres Schicksal mit ihrer Schwester 

teilen wird. Wie in jedem Märchen naht natürlich im letzten Moment die Rettung. Kurgarru und 

Kalaturru wirken mit sanften Worten auf Ereschkigal ein, und schon geht es der Göttin viel besser. 

Jetzt ist sicher der richtige Zeitpunkt für eine Bitte oder Forderung, wie man will, und die 

geschlechtslosen Wesen erhalten den ledernen Wassersack (Inanna) zurück, die bis jetzt an der Wand 

hing. Sofort beginnen sie mit der Reanimation: 60-mal (60 = Basiszahl) besprengen sie das schlaffe 

Etwas mit dem, was sie mitgebracht haben: mit Brot und dem „Wasser des Lebens“. Und siehe da, 

Inanna erwacht zu neuem Leben und sammelt nackt, wie sie ist, beim Verlassen dieser unwirtlichen 

Grotte, schnell noch ihre sieben Sachen zusammen. Vermutlich ist sie beim durchschreiten des 

Eingangstores schon wieder angemessen gekleidet, hat aber jetzt ein neues Problem, und das ist fatal!  

 

Ihr Problem, das sind die Galla-Dämonen, eine besondere Dämonenart, die in der Unterwelt lebt und 

auf Entführung spezialisiert ist. Sie kommen meist in magischen Texten vor und verbreiten Angst und 

Schrecken. Galla-Dämonen, deren Anzahl mit 7 angegeben wird, verlassen manchmal das „Große 

Unten“, um Sterbliche zu suchen oder gerade geheilte zurück in die Unterwelt zu ziehen. Bis ins späte  
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Mittelalter hinein hatten Menschen panische Angst vor ihnen und trugen Amulette, um sich vor diesen 

mythologischen Wesen schützen zu können. Man kann gerne darüber streiten, ob es sich bei diesem 

Phänomen um eine Massenhysterie gehandelt hat. Sicher ist, dass der Nährboden für das Dämonische 

in Gestalt eines unumstößlichen Glaubens vorhanden war. Zumindest aber in sumerischer Zeit kam 

noch eine weitere Komponente hinzu: Ähnlich wie die Göttermenschen, die nach meiner Überzeugung 

spirituell gewandelte Hohepriester waren, ist es denkbar, dass es auch spirituell gewandelte zwei-

beinige Dämonen gab, die den Göttermenschen dienten, so wie Tempelbedienstete den Hohepriestern 

dienten. Als Beispiel erinnere ich daran, dass auf der Sumerischen Königsliste im Eintrag von 

Bilgames (Gilgamesch) der Vater Lugal-Banda als Lil-Dämon bezeichnet wird, also ein Dämon des 

Gottes Enlil aus Nippur. Wenn man meine Theorie ernst nimmt, dann wären die 7 Galla-Dämonen 

Bedienstete der Unterweltgöttin Ereschkigal. Diese Wesen machen gerade Inanna das Leben schwer. 

Nicht, dass die Dämonen daran interessiert wären, die auferstandene Göttin wieder ins Jenseits zu 

befördern. Nein, Inanna interessiert sie nicht. Sie sind vielmehr an der Erfüllung eines Vertrags 

interessiert, den Inanna aus Verzweiflung mit ihrer Schwester Ereschkigal schloss: Für ihre Rückkehr 

in das „Große Oben“ muss Inanna Ersatz stellen, weiß aber nicht wen. Auf ihrem Weg nach Uruk trifft 

sie den Boten Ninschubur, der sich ihr gleich zu Füßen wirft. Da der treue Bote, weil er sie tot glaubte, 

um seine Herrin getrauert hat, verhindert sie, dass die Dämonen Ninschubur ergreifen und in die 

Unterwelt ziehen. Als nächstes reist Inanna in die Stadt Umma, wo die Göttin Schara sich ihr zu 

Füßen wirft, und auch die Göttin Latarak unterwirft sich Inanna in Badtibira. Beide Göttinnen haben 

um sie getrauert, als sie erfuhren, dass die Göttin der Liebe und des Krieges tot sei. Weil das so ist und 

weil wohl auch die alten Machtverhältnisse in der Welt der Göttermenschen wiederhergestellt waren, 

setzt Inanna sich dafür ein, dass auch das Leben beider Göttinnen verschont wird. Wie man sich gut 

vorstellen kann, ist die Geduld der frustrierten Galla-Dämonen langsam zu Ende. Inanna hat ihre liebe 

Not, weitere Verbündete vor dem Zugriff der Dämonen zu bewahren und so kommen sie nach Uruk 

und erreichen das E-anna-Heiligtum, das sich im Stadtteil Kullab auf einer leichten Anhöhe (Tell) 

befindet. 

 

Dort treffen sie auf Dumuzi, der jetzt ein Gott der Vegetation ist und sich auf Inannas Thron gesetzt 

hat. Er feiert mit seinem Hofstaat die gerade hinzugewonnene Macht, als die Göttin, die er tot wähnte, 

mit zwei Dämonen – einer Art göttliche Gestapo -, in der Tür erscheint und fünf Grad Kälte mitbringt. 

In diesem Augenblick realisiert Dumuzi der Hirte, dass sein Ende nahe ist, und damit hat er Recht, 

denn die Göttin kocht. Sie übergibt Dumuzi zunächst den Dämonen. Doch dann wird ihr bewusst, 

welcher Schaden durch ihre Entscheidung entstehen würde. Dumuzi, den sie einst selber protegiert 

hat, ist als Fruchtbarkeitsgott sowohl für Aussaat als auch für Ernte zuständig und somit unverzichtbar. 

Das ist der Grund für ihr Urteil, das sie fällt:  

 

 
 „Du, Dumuzi, das halbe Jahr! Deine Schwester Geschtinanna das halbe Jahr!“. 

 

 

Mit diesem Schuldspruch meint Inanna, dass Dumuzi das Winterhalbjahr tot im Jenseits verbringen 

soll, am Neujahrstag wieder aufersteht und für die Sommermonate von seiner Schwester Geschti-

nanna in der Unterwelt abgelöst wird. Ich glaube nicht, dass Geschtinanna nach ihrer Meinung gefragt 

wurde, denn welche Schwester verbringt schon freiwillig ein Sommerhabjahr für ihren straffällig 

gewordenen Bruder im Gefängnis? Den festgenommenen Dumuzi jedenfalls führen die Dämonen in 

die „Unterwelt von Kutha“ und dort verschwindet der Herrscher, aller Macht beraubt, für eine lange 

Zeit von der Bildfläche. Die Bevölkerung glaubt an den Tod Dumuzis im „Haus ohne Wiederkehr“ 

und wie das Ritual es vorschreibt, ist erst einmal Trauer angesagt. Ein ganzes Volk trauert, nur Inanna 

nicht. Die Göttin hat einfach zu viel zu tun. Erst einmal ordnet sie ihre Herrschaft und Tempel-

angelegenheiten, danach bereitet sie Dumuzis Wiederauferstehung zum Neujahrsfest vor. Wie damals 

soll es werden. Damals, bei ihrer Himmlischen Hochzeit, die gleichzeitig Dumuzis Krönung war. Es 

ist jetzt Winter in Sumer und es ist ein halbes Jahr her, seit Inanna leidvoll die Unterwelt erfahren hat. 

In drei Monaten wird - genau 50 Jahre vor der Großen Flut - mit einer riesigen Prozession das Wunder 

der Wiederauferstehung des Gottes der Vegetation gefeiert (warum muss ich an dieser Stelle immer an 

die Auferstehung Jesu denken?). Dumuzi wird in Ereschkigals Tempel aus der Unterwelt entlassen  
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und schreitet blass und sichtbar gealtert durch das Eingangstor aus Lapislazuli. Seine Schwester 

Geschtinanna aber geht im Austausch für ihn ohne Klage in die Unterwelt ein. Anschließend ziehen 

Inanna und Dumuzi an der Spitze einer Prozession von Kutha aus nach Uruk. Wie lange haben sie 

gebraucht? Rechnen wir mal nach. Die Streckendistanz zwischen Kutha und Uruk beläuft sich auf 

etwa 180 km. Bei einer Schrittgeschwindigkeit von 4 km in der Stunde macht das 45 Stunden oder 5-6 

Tage. Ich denke, den Fußweg kann man hiermit ausschließen. Anders ist es auf dem Wasser. Der 

Euphrat hat eine Fließgeschwindigkeit von sagen wir mal 6 km pro Stunde. Geübte Ruderer schaffen 

mit ihrem Stechpaddel locker weitere 6 km Tempo pro Stunde. Das macht dann zusammen eine Fahr-

geschwindigkeit von 12 km pro Stunde flussabwärts. Teilt man 180 km Wegstrecke durch 12 km 

Fahrt, so erhält man als Ergebnis 15 Stunden. Das heißt, die Bootsfahrt begann bei Sonnenaufgang 

und endete mit dem Sonnenuntergang an den Kaianlagen von Uruk.  

 

Da ist sie wieder, die göttliche Prominenz. Aber seltsam, der König hat sich irgendwie verändert. Grau 

ist er geworden, grau wie die Natur nach einem schrecklichen Winter. Seine Haut ist schlaff, das 

Gesicht ein- und die Haare ausgefallen, und das Schlimmste kommt noch: er geht gebeugt wie ein 

alter Mann! Auch der Einfältigste kann sehen: ein Adonis ist Dumuzi wohl nicht mehr! Hier sieht man 

ganz klar, dass die Stärke eines Herrschers nicht nur über seine Göttlichkeit definiert wurde, denn wer 

folgt schon einem totkranken oder dementem Gottkönig? Wie auch immer, die Prozession endet am E-

anna-Tempel von Uruk, in den Inanna und ihr etwas mitgenommener Göttergatte entschwinden. 

Dieser Moment ist der Startschuss für die siebentägigen Feierlichkeiten, die wie immer in einem 

Saufgelage enden. Das Gerstenbier fließt ein weiteres Mal in Strömen und wieder gibt es nach drei 

Tagen niemanden, der noch nüchtern ist. Dafür verehrten Sumerer Götter und Könige, denn die 

Herrscher gaben ihnen Brot und Spiele, was Gilgamesch später zu einem Bestechungsversuch seiner 

Kriegerkaste veranlasste, als er den jungen Kriegern für das Abnicken seiner abenteuerlichen 

Vorhaben das Neujahrsfest sowohl im Frühjahr als auch im Herbst versprach (Gilgamesch-Epos).  
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Der Bilulu-Mythos oder die dunkle Macht der Galla-Dämonen 

 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- ----------- 
 
Dämonen Austreibung – Sei frei vom emotionalen Leid 
„Half in den letzten 45 Jahren 100K+ Menschen beim Austreiben von Dämonen. Fachliche Beratung. 
Fernbehandlung. Schnelle Ergebnisse. Erschwingliche Preise.“ 
 

Diese Anzeige fand ich in der Google-Suche. Der Exorzist hat erschwingliche Preise – das ist gut zu 

wissen für den Fall, dass man mal besessen ist. Auch wusste ich nicht, dass inzwischen eine 

Fernbehandlung möglich ist. Was aber machen Sie, wenn plötzlich sieben Dämonen vor der Türe 

stehen und Einlass begehren? Mein Tipp: keine Panik, Ruhe bewahren, nachdenken! Machen Sie es 

so, wie die Maus mit der Schlange. Die Geschichte kennen Sie nicht? Da geht eine Maus in ein 

Schlangenloch und trifft auf die Schlange, die dort wohnt. „Guten Tag“ sagt die Maus. „Ich komme 

vom Schlangenbeschwörer - zeigen Sie mir mal Ihre Lizenz zum töten!“ Der Trick funktioniert nicht? 

Entspannen Sie sich, gegen Dämonen können sie nicht gewinnen, schon gar nicht mit Exorzismus. 

Dämonen kann man nur überlisten, indem man sie vor eine unlösbare Aufgabe stellt! 

 

Die Natur erholte sich von den Strapazen des Winters und Dumuzi hatte viel Zeit zum Nachdenken. Er 

ist wild entschlossen, nie wieder an den Ort zurückzukehren, an dem er ein halbes Jahr in Kälte und 

Dunkelheit verbracht hat. Nein, er war nie ein Herrscher, denn er besaß keine Macht – weder in Uruk, 

noch in Badtibira. Dumuzi war der vergöttlichte Sklave der übermächtigen Inanna, und sie behandelte 

ihn schlecht. Die Sucht nach Dominanz wird Gilgamesch ihr später im Gilgamesch-Epos vorwerfen 

und ihre Avancen kategorisch ablehnen. Dumuzi bricht mit der Rolle des Herrschers, in die er sich 

vormals selbst hineingedrängt hat und geht von nun an seine eigenen Wege. Er muss raus aus dem 

Tempel der Inanna und hinein in die Himmlische Steppe, dort, wo sein Stamm nahe Eridu die großen 

Tierherden grasen lässt. Der Herrscher führt wieder das Leben eines Nomadenfürsten, so wie früher, 

als er als junger Mann die Märkte Sumers mit Fleisch und Tierprodukten wie Milch und Butter erobert 

und die Tempel der Götter mit Opferwaren belieferte. Es ist Herbst geworden und nach der 

Vereinbarung, die Inanna mit Ereschkigal schloss, müsste Dumuzi seine Schwester Geštinanna in der 

Unterwelt ablösen. Seinetwegen ist sie ist dort eingezogen. Sie ist eingezogen, damit ihr Bruder seiner 

Pflicht als Vegetationsgott nachkommen kann und Sumer mit einer reichen Ernte segnet. So war der 

göttliche Plan, aber Dumuzi denkt nicht einmal daran. Vermutlich wird es so sein, dass die Galla-

Dämonen ihn aufsuchen und, wie das Ritual es fordert, ihn für die Missachtung der Unterwelt töten. 

Und wenn schon! ‚Dumuzi der Hirte‘ ist nicht mehr der „Rechtmäßige Sohn“, den sein „sprechender 

Name“ einst suggerierte. Er jedenfalls wird seinen Teil der Abmachung nicht erfüllen, das ist klar, 

auch nicht der braven Schwester zu Liebe. Ein Hirte ist eher tot als Sklave, versteckt sich hinter seinen 

Schafen und Ziegen und harrt der Dinge, die auf ihn zu kommen. 

 

Eines Tages, im Herbst des Jahres 3061 v. Chr., tauchen zwei Gestalten auf. Sie kommen aus Edin-líl-

lá. Das Sumerische „Edin“ bedeutet Steppe oder Ebene (Eden), lil ist der Wind und lil-la bedeutet „Ort 

des Windes“. Zusammen bedeutet der Begriff Edin-líl-lá „Steppe des Windes“, ein Hinweis darauf, 

dass wir es mit Göttern oder den von ihnen gesandten Dämonen zu tun haben. Diesmal aber sind es 

nicht die Dämonen die Unterwelt, denn der Gott des Windes ist Enlil aus Nippur höchstpersönlich, der 

zurzeit der späteren Akkader, als „Innin und Tammuz“ in Keilschrift niedergeschrieben wurde, zum 

Hauptgott aufstieg und den Göttervater An ablöste. Er hat beide Dämonen ausgesandt um den 

abtrünnigen Hirten zu finden. Enlil ist es, der die Götter (Göttermenschen) bestraft, wenn sie die 

heiligen Rituale und die Hierarchie der Tempel missachten. Bei den „zweibeinigen“ Dämonen, die aus 

dem Nichts erschienen, handelt sich um Bilulu und ihren Sohn Girgire, die den nichts ahnenden 

Dumuzi erschlagen. Das aber reicht bei weitem nicht aus. Dumuzi soll nicht nur getötet sondern sein  

Andenken mit der Lebensgrundlage des Stammes zerstört werden! Der Bilulu-Mythos berichtet, dass 

„seine Zibben und Lämmer, seine Zicken und Kitze und seine kleinen Eselkühe geraubt“ und „sein 

heiliger Butterkrug zerschmettert“ wird. „Seine Lämmer und Kitzen klagen jämmerlich und sein Hund 

jault in der wüsten Steppe.“ (Quelle: Wikipedia – Dumuzi) Eine Frage zum Schluss aber bleibt: 

warum diese Gewaltorgie? Ich denke, sie ist typisch für die Frühzeit und kann bei vielen Herrschern  
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der unterschiedlichsten Völker nachgewiesen werden. Mit Sippenhaft hat diese Form von Gewalt 

wenig zu tun, denn hier wird keine Rache geübt. Der Grund ist eher praktischer Natur. Überlebt ein 

männlicher Nachkomme eines vertriebenen Herrscherklans, so wird er die Mörder töten, sobald er alt 

genug dazu ist. Das waren die ungeschriebenen Gesetze der herrschenden Eliten, die einen „Heiligen 

Automatismus“ in Gang setzten. Zu den Eliten gehörten vor allem Götter und Göttermenschen. Enlil 

aus Nippur zum Beispiel konnte sich keine göttliche Revolte gegen seinen Tempel erlauben – ohne 

Armee und Palastwache ist zu schnell die göttliche Macht in Gefahr. Göttermenschen wurden zwar 

getötet, aber das kam eher selten vor. Ersatzweise starben „dienstbare Geister“ wie Enkidu im 

altbabylonischen Mythos „Bilgames, Enkidu und die Unterwelt“. Der Wesir (Berater) Enkidu steigt 

ersatzweise für Gilgamesch in die Unterwelt hinab, um einen hölzernen Ball, das magische „mekku“, 

zu bergen, denn Gilgamesch war das mekku in einen Schacht zur Unterwelt gefallen. Nach den Regeln 

der Unterwelt kann niemand, der den „Ort ohne Wiederkehr“ betreten hat, sich selbst befreien und den 

Schacht wieder verlassen. Der König andererseits darf sein Leben nicht riskieren und in die Unterwelt 

hinabsteigen. Das verbietet schon die Staatsräson. Also stieg für ihn sein Wesir hinab, war augen-

blicklich im Jenseits gefangen und konnte Gilgamesch nur noch berichten, wie es in der Unterwelt 

aussieht. Auch ihn holten die Galla-Dämonen. 

 

Als Inanna von dem Tod ihres Gatten erfährt, preist sie Dumuzi als treuen Hirten, der seine Schafe 

und Lämmer bewachte. Die Lobhudelei Inannas dauert von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 

Danach reist die Göttin nach Edin-líl-lá, um Bilulu und ihren Sohn Girgire zu verfluchen. Der Fluch in 

Kombination mit einem Zauber sieht vor, dass beide zusammen mit ihrem Diener SIR-RU zu 

Wassersäcken und Wüstengeistern verarbeitet werden. Dass der Fluch wirkt, sieht man daran, dass 

Inanna für das nächste Ritual Zeit findet. Sie und Geštinanna, Dumuzis Schwester, klagen gemeinsam 

um den toten Hirten. Dabei weint Inanna bitterlich, und Geštinanna reißt sich die Haare aus. Es steht 

auf keiner Tontafel, aber ich bin mir sicher, dass nach dem Urteil der Götterversammlung Dumuzi, 

obwohl durch Inannas Hilfe zum Gott gewandelt, nicht in den Himmel aufsteigen darf. Dumuzis 

Schicksal ist die Unterwelt, der er doch entrinnen wollte. Das ist der Fluch der bösen Taten, der aber 

mit einem Palast und einem kleinem Hofstaat versüßt wird. Es war in Sumer gar nicht so unüblich, 

dass der verstorbene Herrscher mit dem engsten Teil seines Hofstaates begraben wurde und ins 

Jenseits wechselte. Wie sonst sollte ein König weiterleben, wenn die Menschen fehlen, die bisher sein 

Leben organisierten? Im „Großen Unten“ der Ereschkigal jedenfalls wird Dumuzi einer der Tor-

wächter sein, ein Privileg, dass er später mit dem Halbgott Gilgamesch teilen wird. So endet Dumuzis 

Leben im „Fensterlosen Haus“ von Kutha. Es gibt schlimmere Schicksale. 

 

Eigentlich müsste jetzt Dumuzis Sohn die Nachfolge seines Vaters antreten. Aber es gibt keinen Sohn. 

Auch von Enkimdu, dem Ackersmann, dem Sohn König Enmengalannas, der vor Dumuzi Badtibira 

regierte, ist nichts zu sehen. Lebt er noch? Fakt ist, dass nach der Sumerischen Königsliste das 

Königtum an die Stadt Larak überging. Ich hatte es oben schon vermutet, dass Enkimdu, weil er als 

Herrscher verzichtete, einen besonders angesehenen und lukrativen Posten bekam. Der Nachfolger in 

Larak ist ein König namens Ensipazianna, und der Name klingt ähnlich den Namen beider Könige vor 

Dumuzi: Enmenluanna und Enmengalanna, Sohn des ersteren. Kann es sein, dass Ensipazianna der 

Enkimdu des Mythos ist, Sohn des 2. Königs von Badtibira, der als „Trost“ von Inanna den Posten des 

Statthalters von Larak bekam? Rechnen wir nach. Als Dumuzi der Geliebte Inannas wurde, war er ein 

junger Mann von sagen wir 20 Jahren. Dumuzi regierte 26 Jahre, bis er verstarb. Ensipazianna von 

Larak regierte nach dem Tod Dumuzis 20,75 Jahre. Er müsste also bis Dumuzis Tod 46 Jahre alt 

gewesen sein und regierte in Larak weitere 20 Jahre und 9 Monate, bis er in einem Alter von 66 Jahren 

und 9 Monaten starb. Das passt! Damit ist Ensipazianna, 1. König und Gründer der I. Dynastie von 

Larak, der Enkimdu aus dem Mythos und der Sohn des Enmengalanna, des 2. Königs von Badtibira. 

 

Noch einmal zum Verständnis: Enkimdu und Enkidu klingen zwar ähnlich, sind aber unterschiedliche 

Personen. Enkimdu ist der Sohn des am Anfang der Geschichte gerade verstorbenen Königs von 

Badtibira. Enkidu hingegen ist der Wesir und Lebensgefährte des König Gilgamesch von Uruk. Bei 

Enkimdu handelt es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um eine historische Figur. Bei Enkidu liegen 

die Dinge anders. Hier kommt es darauf an, in wie weit man der wissenschaftlichen Wahrheitsliebe 

des Gelehrten und Autor des Gilgamesch-Epos Sin-leqeunnini vertraut. 
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